
Physische Ökonomie

Ich möchte mich in meinen Bemer-
kungen zunächst auf scheinbar rein
wirtschaftliche Fragen konzentrieren

und dann deren tiefere Verbindung zu den
Arbeiten Wernadskijs und seiner Kon-
zeption der Noosphäre aufzeigen. 

Seit 1988 und besonders seit 1992 be-
schäftigen wir uns mit dem ungeheuren
Potential, das in der rapiden wirtschaftli-
chen Entwicklung der eurasischen Land-
masse in den unmittelbar vor uns liegen-
den Jahrzehnten steckt. Auf Grundlage
der von Lyndon LaR ouche entwickelten
Prinzipien der physischen Ökonomie ha-
ben wir eine spezifische Strategie aufge-
stellt, die notwendig und hinreichend ist,
um in den kommenden 50 Jahren eine an-
haltende Wirtschaftsentwicklung in Eu-
rasien in Gang zu setzen. 

Kern dieser Strategie ist die Schaffung
eines Netzwerks von O st-West- und
Nord-Süd-Infrastrukturkorridoren, die
die Hauptregionen und großen Bevölke-
rungszentren Europas und Asiens mitein-
ander verbinden. In diesen Korridoren
werden Schnell- und M agnetbahn-
strecken, moderne Energieerzeugung und
-verteilung, Pipelines, Kanäle, Wasser-
und moderne Kommunikationssysteme
zusammen integriert. Ein Bereich von et-
wa 50 Kilometern beidseits dieser eura-
sischen Hauptverkehrs- und -ener-
giestränge werden Gebiete höchst effizi-
enter Investitionen in Industrie, Land-
wirtschaft und Städtebau werden und
wirtschaftliche Entwicklungsimpulse in
die umliegenden Gebiete abstrahlen. Der
Aufbau eines solchen Netzwerks eura-
sischer Infrastrukturkorridore schafft die
Grundlage zum gleichzeitigen Anpacken
einiger der schwierigsten Probleme, die
sich den Nationen Europas und Asiens in
der kommenden Zeit stellen. 

Erstens die komplementäre Beziehung
zwischen dem wachsenden Bedarf an
modernen Hochtechnologiegütern in den
Entwicklungsländern O st- und Südasiens
einerseits sowie den Bedürfnissen Euro-
pas, R ußlands und Japans als Technolo-
giexporteure andererseits. Die eura-
sischen Infrastrukturkorridore fungieren
als der physische Transmissionsriemen
wie auch als erweiterter M arkt für solche
Kapitalgüterexporte. China und Indien
verfügen zwar selbst über erhebliche
technologische Kapazitäten, aber sie
können unmöglich den Bedarf der über 2
M illiarden M enschen in ihren Ländern
ohne umfangreiche ausländische L iefe-

rungen moderner Ausrüstungen, Techno-
logie und Know-how decken. 

Zweitens, über die Infrastrukturkorri-
dore läßt sich wirtschaftliche Entwick-
lung mit praktischen M ethoden in die re-
lativ unterentwickelten inneren R egionen
Eurasiens tragen, vor allem in den Nor-
den und Fernen O sten R ußlands, nach
Zentralasien und die zentralen und west-
lichen R egionen Chinas. 

Drittens, das unmittelbare Problem, die
Folgen der tiefgreifenden Wirtschafts-
und Finanzkrise in fast allen Nationen
Europas und Asiens zu überwinden. Es
käme zu einer Wiederankurbelung von
Investitionen in die R ealwirtschaft, von
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B eschäftigung, der Industrieproduktion
und der Produktivität in sämtlichen be-
teiligten Ländern. M it einer ähnlichen
Politik umfangreicher Infrastrukturent-
wicklung hauptsächlich durch staatliche
Kreditschöpfung beendete Präsident
F ranklin R oosevelt in den 30er Jahren die
G roße D epression in den USA . A uch das
derzeitige starke Wirtschaftswachstum in
China ist zu großen T eilen das E rgebnis
des gleichen Vorgehens. 
N achdem nun die gigantische Finanz-

blase an der Wall Street und des interna-
tionalen Finanzsystems weitgehend kol-
labiert ist und die Welt vor einer schwe-
ren Wirtschaftsdepression steht, mehren
sich die Stimmen, zu dem „R oosevelt-
M odell“ und den E rfahrungen mit dem
Wiederaufbau nach dem Krieg zurückzu-
kehren. A ls Lyndon LaR ouche und das
Schiller-Institut nach dem Fall des E iser-
nen Vorhangs von der Schaffung eines
eurasischen N etzwerks transkontinenta-
ler Infrastrukturkorridore zu sprechen be-
gannen, mag dies einigen noch als bloßer
T raum vorgekommen sein. A ber in den
letzten Jahren wurden bereits große
Schritte in diese R ichtung unternommen. 

Noosphäre und Realwirtschaft

B etrachten wir nun aber diese Wirt-
schaftsfragen von einem höheren Stand-
punkt, nämlich dem der N oosphäre und

der R ealwirtschaft. Wernadskij charakte-
risierte die N oosphäre als ein neues E nt-
wicklungsstadium der E rde, worin der
M ensch als zunehmend dominante „geo-
logische Kraft“ der B iosphäre in E rschei-
nung tritt. D iese „Kraft“ wird nicht ein-
fach durch den biologischen Stoffwech-
sel der menschlichen B evölkerung —
N ahrung, A usscheidungen und M uskel-
einsatz — wirksam, sondern vor allem
durch die viel größeren M aterie- und
E nergieflüsse, die mit den realwirtschaft-
lichen A ktivitäten der menschlichen G e-
sellschaft verbunden sind. 
Studiert man die physische Ökonomie

mit der M ethode LaR ouches, läßt man
zunächst die finanziellen und monetären
A spekte der Wirtschaft beiseite und be-
handelt die Wirtschaft der Welt, einer N a-
tion oder einer R egion als einen einheit-
lichen, integrierten, selbstreproduktiven
physischen Prozeß — als E inheit ent-
sprechend der eines lebenden O rganis-
mus. D er „Stoffwechsel“ der physischen
Ökonomie umfaßt die T otalität der vom
M enschen organisierten physischen Pro-
zesse, durch die die menschliche B evöl-
kerung ihre E xistenz auf diesem Planeten
erhält: E rzeugung und Verteilung von
E nergie, das breite G eflecht voneinander
abhängiger produktiver Prozesse in
Landwirtschaft, B ergbau, Industrie und
B au, Verkehr, Verteilung und Verbrauch
von G ütern sowie notwendiger nichtpro-

duktiver A ktivitäten wie E rziehung, G e-
sundheitsversorgung, Forschung, kultu-
reller A ktivitäten usw. M ittels dieser real-
wirtschaftlichen A ktivitäten im Zusam-
menhang mit immer intensiveren anthro-
pogenen M aterie- und E nergieströmen in
der B iosphäre übt der M ensch einen zu-
nehmend dominanten E influß auf die
B iosphäre aus. D adurch wird immer
mehr lebende und nichtlebende M aterie
in den „Stoffwechsel“ der menschlichen
physischen Ökonomie hineingezogen
und letztlich sogar die B iosphäre über die
G renzen der E rde ausgeweitet. 
D ie außerordentlichen E igenschaften

der physischen Ökonomie als Sonderart
eines lebenden Systems besteht darin,
daß sie unter dem E influß der kognitiven
G eistesprozesse des M enschen entsteht.
A m deutlichsten wird dies durch den E f-
fekt des wissenschaftlichen und techno-
logischen Fortschritts: M it seinen indivi-
duellen schöpferischen G eisteskräften
entdeckt ein Wissenschaftler ein neues
physikalisches Prinzip und bestätigt es
im E xperiment; andere Wissenschaftler,
Ingenieure, E rfinder und Spezialisten set-
zen den experimentellen B eweis des neu-
en Prinzips in neue T echnologiefamilien
und technische Prozesse um, wodurch
diese in die eng verflochtenen Produk-
tionsabläufe eingehen. D urch die Inte-
gration dieser neuen Prinzipien und A b-
läufe wird der „Stoffwechsel“ der physi-

23, 2002, Nr. 2 FUSION  31

„Der Aufbau eines solchen
Netzwerks eurasischer In-
frastrukturkorridore schafft
die Grundlage zum gleich-
zeitigen Anpacken einiger
der schwierigsten Probleme,
die sich den Nationen
Europas und Asiens in der
kommenden Zeit stellen.“

Die wichtigsten Korridore der Eurasischen Landbrücke. 
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schen Ökonomie transformiert, erweitert
und intensiviert. D ie „geologische Kraft“
der M enschheit entwickelt sich demnach
auf der G rundlage einer unendlichen A k-
kumulation schöpferischer B eiträge un-
zähliger E inzelpersonen auf allen E benen
der physischen Ökonomie. 
A ll dies ist eigentlich nichts N eues; nur

die Implikationen davon für das wissen-
schaftliche Messen wirtschaftlicher Pro-
zesse und für die N oosphäre werden sel-
ten wirklich verstanden. 
Wie sollte beispielsweise Wirtschafts-

wachstum definiert und gemessen wer-
den? D ie derzeit vorherrschende Schule
der westlichen Wirtschaftswissenschaft
mißt Wirtschaftswachstum nach dem so-
genannten N ationaleinkommen, d.h.
hauptsächlich als Zunahme des B ruttoin-
landsprodukts (B IP). D och bei der B e-
rechnung des B IPwird nicht streng un-
terschieden zwischen produktiven und
nichtproduktiven A ktivitäten. E inkom-
men aus Spielkasinos und Pornographie
wird mit E inkommen aus landwirtschaft-
licher oder industrieller Produktion
gleichgesetzt. A us diesem G rund führt ei-
ne Wirtschaftspolitik, die das B IPmaxi-
miert, häufig dazu, daß die produktive
G rundlage eines Landes rasant zerstört
wird! E in E xtremfall hiervon ist die
„N eue Ökonomie“ in den Vereinigten
Staaten in der zweiten H älfte der 90er
Jahre, wo es ein zwar spektakuläres, aber
gleichermaßen auf Sand gebautes Wirt-
schaftswachstum gab; es basierte ledig-
lich auf einer massiven A usweitung des
G eldumlaufs durch die Zentralbank, was
zu der größten spekulativen Finanzblase
in der modernen G eschichte und zu ei-
nem gigantischen Zufluß von G ütern und
Kapital aus dem A usland führte. Jetzt, wo
die B lase geplatzt ist, wird deutlich, daß
die R ealwirtschaft der USA in den
ganzen 90er Jahren in Wirklichkeit be-
ständig geschrumpft ist. 
E in der B IP-M ethode scheinbar entge-

gengesetzter A nsatz ist, Wachstum nach
physischen Produktionsparametern zu
messen — wie Kilowattstunden Stromer-
zeugung, T onnen von G etreide oder
Stahl, T onnenkilometer transportierten
Volumens etc. Wenn solche Parameter
als rein monetäre B erechnungsgrößen
der R ealität auch näher kommen, so ver-
fehlen sie doch den wesentlichsten
A spekt der physischen Ökonomie, von
dem alles andere abhängt: das schöpferi-
sche D enken der B evölkerung. E s ist
beispielsweise denkbar, daß die physi-
schen Produktionsparameter eindrucks-
voll wachsen, während sich gleichzeitig
die Umsetzung des wissenschaftlichen

und technologischen Fortschritts ver-
langsamt, wichtige R essourcen erschöpft
und nicht ersetzt werden, das kulturelle
und B ildungsniveau der B evölkerung
stagniert oder absinkt und die physische
G esamteffizienz der Wirtschaft sinkt.
H ierfür gibt es in der G eschichte der so-
genannten sozialistischen Volkswirt-
schaften genügend B eispiele. 
Was demnach untersucht werden muß,

ist nicht der momentane physische Zu-
stand der Wirtschaft und der B evölke-
rung, sondern vielmehr das Potential der
G esellschaft, sich auf einem bestimmten
E xistenzstand in der Zukunft zu erhalten.
So gesehen ist der wesentliche Ertrag der
R ealwirtschaft nicht das physische Pro-
dukt als solches, sondern ihr Potential.
G emessen werden muß der Effekt laufen-
der Wirtschaftsaktivitäten auf die Verän-
derungsrate dieses Potentials, deren we-
sentliche Q uelle die kognitiven Fähigkei-
ten der B evölkerung sind. E ntwicklung
und A usübung dieser kognitiven Fähig-
keiten sind jedoch von ständigen Verbes-
serungen in den materiellen Lebens-
bedingungen der G esellschaft abhängig. 
O hne diese B egriffe hier weiter auszu-

führen, gelangt man dadurch zu dem B e-
griff „Veränderungsrate des relativen B e-
völkerungsdichtepotentials“, den Lyndon
LaR ouche zum Fundament seiner Wis-
senschaft der physischen Ökonomie ge-
macht hat. A uch wenn dieser B egriff auf
den ersten B lick sehr einfach erscheint,

ist er wohl die profundeste Konzeption in
der gesamten Wissenschaft. 
In einer groben ersten A nnäherung läßt

sich die „potentielle B evölkerungsdich-
te“ einer Wirtschaft als die maximale
Zahl von M enschen definieren, die auf
der B asis der vorherrschenden T echnolo-
gie und sozialen Standards pro Q uadrat-
kilometer bewohnten Landes potentiell
erhalten werden können. 
O ffenbar hängt die so definierte poten-

tielle B evölkerungsdichte von vielen na-
türlichen B edingungen wie Klima, geo-
graphischer Lage usw. ab. M it einer
T echnologie, die zum E rhalt einer durch-
schnittlichen B evölkerung von 100 Per-
sonen pro Q uadratkilometer an den
fruchtbaren Flußdeltas von N il oder
B rahmaputra ausreicht, lassen sich
schwerlich 5 Personen pro Q uadratkilo-
meter im nördlichen Sibirien erhalten.
A us diesem G rund „normiert“ LaR ouche
das Konzept der potentiellen B evölke-
rungsdichte, indem er es mit den jeweili-
gen B odenbeschaffenheiten, Klimabe-
dingungen usw. in B eziehung setzt. D a-
mit ergibt sich ein B egriff der „relativen
potentiellen B evölkerungsdichte“, der es
erlaubt, die Produktivkraft von Volks-
wirtschaften in R egionen mit unter-
schiedlichen natürlichen B edingungen
miteinander zu vergleichen. 
D er Umstand, daß jede fixe Produk-

tionsweise die R essourcen für ihre Fort-
dauer in der Zukunft allmählich zu er-
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Der Autor bei seinem Vortrag auf der Wernadskij-Konferenz in Moskau. (Foto: FUSIO N )

„Die Erhaltung des Äquipotentials
der vom Menschen transformierten
Natur bedeutet nicht, die 
Biosphäre in einen früheren Zustand
zurückzuversetzen oder irgendein
asymptotisches Gleichgewicht des
Menschen mit der Natur anzu-
streben, wie viele sogenannte
Umweltschützer heute meinen.“
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schöpfen neigt, führt uns zu dem parado-
xen E rgebnis, daß selbst ein hypothetisch
konstanter Wert der potentiellen B evöl-
kerungsdichte nur bei einem M indestmaß
an wissenschaftlichem und technologi-
schem Fortschritt erhalten werden kann.
B lickt man in der G eschichte weit
zurück, so stellt man jedoch fest, daß
nicht nur die potentielle B evölke-
rungsdichte, sondern sogar die tatsächli-
che D ichte der menschlichen B evölke-
rung auf der E rde im Laufe der E ntwick-
lung immer um G rößenordnungen zuge-
nommen hat. So läßt sich schätzen, daß
die G esamtbevölkerung einer „Jäger- und
Sammlergesellschaft“ höchstens einige
H undertmillionen betragen haben kann.
Wenn heute die modernsten T echnologi-
en auf der ganzen Welt voll und optimal
zum E insatz kämen, ließe sich eine
G esamtbevölkerung von mindestens 12,
vielleicht sogar von 20 M illiarden erhal-
ten, und das bei einem Lebensstandard
und einer Lebenserwartung, von denen
die M enschen früherer Perioden nur hät-
ten träumen können. 
D ie „Zuwachsrate der relativen poten-

tiellen B evölkerungsdichte“ ist das
H auptmaß nicht nur des realwirtschaftli-
chen Wachstums, sondern auch der E nt-
wicklung der N oosphäre. N och grundle-
gender ist jedoch die Veränderungsrate
des Verhältnisses der (relativen) potenti-
ellen B evölkerungsdichte zu der tatsäch-
lichen B evölkerungsdichte. D ieser Para-
meter ist ein M aß der E ntwicklung für die
M acht des einzelnen M enschen über die
N atur, denn diese M acht drückt die
Fähigkeit des M enschen aus, seine A kti-

vitäten im U niversum zu erhalten und
auszuweiten. Insofern ist er auch ein ent-
scheidender Parameter der N oosphäre. 
D efiniert man „Wirtschaftswachstum“

in der erwähnten Weise, so sieht man
leicht, daß hier eine starke Korrelation
mit einer steigenden D ichte anthropo-
gener E nergie- und M aterialflüsse pro
Kopf und pro Q uadratkilometer E rdober-
fläche sowie einer Zunahme in der tech-
nologischen Q ualität dieser F lüsse be-
steht. B eispielsweise nimmt die E nergie-
flußdichte technischer Prozesse (in erster
A nnäherung ausgedrückt in Watt pro
Q uadratzentimeter A rbeitsfläche) im
Laufe der technologischen E ntwicklung
gewöhnlich „sprungweise“ zu. 
D arüber hinaus ist jedoch die potenti-

elle B evölkerungsdichte eine Funktion
des E ntwicklungszustands der grundle-
genden wirtschaftlichen Infrastruktur —
insbesondere T ransport, E nergie, Wasser-
versorgung sowie G esundheits- und B il-
dungswesen. M it B lick auf die Zukunft
E urasiens ergibt sich daraus, daß die In-
frastruktur sowohl das Potential zum E r-
halt der dichtbesiedelten G ebiete Chinas
und Indiens wie auch das Potential zur
B esiedlung und E rschließung entlegener
G ebiete Sibiriens und des Fernen O stens
bestimmt. 

Die Falle 
des Neomalthusianismus

In diesem Zusammenhang möchte ich ein
Problem ansprechen, das zu einem
falschen Verständnis der N oosphäre und
ihrer B eziehung zur R ealwirtschaft ver-

leitet. D ieses Problem hat damit zu tun,
daß in den letzten 30 Jahren in Politik,
Wirtschaft und den N aturwissenschaften
massiv neomalthusianische Ideen ver-
breitet wurden. D as übelste B eispiel hier-
für ist das berühmte B uch des Club of
R ome über die sogenannten „G renzen
des Wachstums“. D ieses B uch — und das
mathematische M odell von Forrester und
M eadows, worauf es basiert — ignoriert
weitgehend das entscheidende M erkmal
der N oosphäre, d.h. die Wirkung des wis-
senschaftlichen und technologischen
Fortschritts auf das menschliche D enken.
D as E rgebnis war, vermeintliche „G ren-
zen“ für das Wachstum von B evölkerung
und Lebensstandard vorherzusagen, die
sich lediglich aus den willkürlichen A n-
nahmen des mathematischen M odells er-
geben, aber in einer realen menschlichen
G esellschaft bei anhaltendem wissen-
schaftlichen und technologischen Fort-
schritt gar nicht existieren. E iner der
H auptgründe für die vom Club of R ome
behaupteten „G renzen“ war die angebli-
che E ndlichkeit der für die Wirtschafts-
entwicklung verfügbaren natürlichen
R essourcen. 
D azu muß betont werden, daß der B e-

griff „natürliche R essourcen“ und „R oh-
stoffe“ immer nur ein relatives, nie ein
absolutes Konzept ist. D as gleiche gilt für
die sogenannten „R essourcenbegrenzun-
gen“, die es nie im absoluten Sinne, son-
dern nur im Verhältnis zu einem be-
stimmten Zustand menschlichen Wissens
und Könnens gibt. D ie D efinition dessen,
was eine „natürliche R essource“ aus-
macht, ist von der B eziehung des M en-
schen zur N atur abhängig. A ber diese B e-
ziehung ändert sich ständig als Funktion
des wissenschaftlichen und technologi-
schen Fortschritts sowie als kulturelle
und politische Faktoren. E s kennzeichnet
ja gerade den wissenschaftlichen und
technologischen Fortschritt, daß er die
V ielfalt von N aturkörpern, die als „R es-
sourcen“ für die menschliche E xistenz
fungieren, ständig transformiert. E s
eröffnen sich neue A rten von R essourcen,
während sich gleichzeitig die V ielfalt be-
stehender R essourcentypen, die wirt-
schaftlich ausgebeutet werden können,
beständig erweitert. 
So gab es zum B eispiel für den „Stein-

zeitmenschen“ den B egriff „E isenerz“
nicht. Ähnlich gab es vor der E ntdeckung
der Kernspaltung den B egriff „U ran-
brennstoff“ nicht; dennoch läßt sich in
heutigen Kernreaktoren aus 1 kg U ran
das W ärmeäquivalent von 50 000 kg
Kohle gewinnen. Ähnlich verwandelt
sich das in den Weltmeeren vorkommen-
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Im Konferenzraum des Wernadskij-Museums waren über 50 führende russische Wissen-
schaftler zusammengekommen, darunter viele Physiker, Biologen und Wirtschaftswissen-
schaftler. (Foto: FU SIO N )
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de D euterium im Zuge der Verwirkli-
chung der Kernfusion plötzlich in eine
gigantische B rennstoffquelle. 
Weniger dramatisch, aber genauso

wichtig wachsen die ausbeutbaren R oh-
stoffreserven infolge einer A kkumulation
T ausender kleiner Verbesserungen bei
der E rschließung, dem A bbau und der
Verarbeitung von G rundstoffen beständig
an. So sind beispielsweise die weltweit
zugänglichen E rdölreserven heute erheb-
lich größer als noch vor dreißig Jahren,
als der Club of R ome davor warnte, das
E rdöl sei in Kürze erschöpft — und das,
obwohl in der Zwischenzeit riesige M en-
gen Öl verbraucht worden sind. 
D aran wird noch einmal deutlich, daß

das Problem von R essourcen nicht darin
besteht, daß sie in irgendeinem absoluten
Sinn begrenzt sind. A lle wesentlichen
Probleme haben vielmehr etwas mit un-
genügendem wissenschaftlichen und
technologischen Fortschritt zu tun, wie er
im Wirtschaftsprozeß zur G eltung
kommt. G enau dieses Problem ist in der
Welt heute unübersehbar. 

So mißt man 
die Leistungsfähigkeit 

der Wirtschaft
Was wir bisher über R essourcen gesagt
haben, ist nur der Sonderfall eines gene-
rellen Prinzips in der Wissenschaft der
physischen Ökonomie. U m die wirkliche
Leistungsfähigkeit der Wirtschaft zu
messen, müssen die folgenden drei
G rößen miteinander verglichen werden: 

1. D er gesamte physische Ertrag der
W irtschaft, d.h. des gesamten land-
wirtschaftlichen und industriellen
Produktionsprozesses (T ). 

2. D ie physischen Kosten zum E rhalt der
B evölkerung und ihrer R eproduktion,
worunter der direkte und indirekte
Konsum der die B evölkerung erzeu-
genden H aushalte, notwendige physi-
sche Investitionen in H ausbau, B il-
dung, G esundheit usw. fallen (V).

3. D ie physischen Kosten zum E rhalt
dessen, was LaR ouche das Äquipoten-
tial der vom Menschen transformier-
ten Natur nennt — die G rundlage
dafür, das bestehende Produktions-
und Konsumptionsniveau in der Zu-
kunft aufrechtzuerhalten. Zu der „vom
M enschen transformierten N atur“
gehören die Produktionsmittel — M a-
schinen, Infrastruktur, die G üte des
A ckerbodens usw. — sowie die natür-
lichen R essourcen und im weitesten
Sinn die B iosphäre selbst, insofern sie

durch menschliche A ktivität als Sy-
stem immer weiter transformiert wird
(C). 
D as Verhältnis des G esamtertrags T zu

der Summe V+C der beiden eben defi-
nierten physischen Kosten ergibt ein an-
genähertes M aß der wirklichen Produkti-
vität einer Wirtschaft. E rfolgreiche Wirt-
schaftstätigkeit läßt sich an einem ständi-
gen Zuwachs in dem Verhältnis T /V+C
ablesen, was gleichfalls mit einer Zunah-
me der potentiellen B evölkerungsdichte
der G esellschaft korreliert ist. 
D efinition und B ewertung von C und V

werfen einige grundlegende Fragen im
Zusammenhang mit Wernadskijs Werk
auf, die meiner A nsicht nach von Lyndon
LaR ouche in seinen A rbeiten über die
G rundlagen der physischen Ökonomie
erstmals wirklich geklärt worden sind. 
E rstens der B egriff Äquipotential, der

in die B estimmung der Kosten von C ein-
geht. Wie Wernadskij betonte, transfor-
miert der M ensch die B iosphäre bestän-
dig und irreversibel. D ieser Prozeß, mit
dem der M ensch die B iosphäre umwan-
delt und intensiviert und dadurch die
E volution der B iosphäre auf neue A rt
fortsetzt, ist das Kennzeichen der N oo-
sphäre. D eswegen bedeutet die „E rhal-
tung des Äquipotentials“ der vom M en-
schen transformierten N atur nicht, die
B iosphäre in einen früheren Zustand
zurückzuversetzen oder irgendein asym-
ptotisches Gleichgewicht des M enschen
mit der N atur anzustreben, wie viele so-
genannte U mweltschützer heute meinen.
G anz im G egenteil: Wie bereits bei der
bisherigen biologischen E volution der
B iosphäre entfernt sich die N oosphäre
immer weiter vom G leichgewicht. 
M aßgabe ist, daß das Potential der vom

M enschen transformierten N atur zur A uf-
rechterhaltung von B evölkerung und
Wirtschaftsaktivität auf bisherigem (oder
wachsendem) Stand während darauffol-
gender T ransformationszyklen beibehal-
ten (und tatsächlich erhöht) werden muß.
D as bedingt Kosten, die sich auf verschie-
dene A rten zeigen. E s bedeutet u.a. War-
tung und ggf. E rsetzung von Produktions-
anlagen — möglichst durch T echnologie
neuerer G eneration; in der Landwirtschaft
ist der E rhalt bzw. die Steigerung der
B odenfruchtbarkeit durch verschiedene
M aßnahmen, u.a. B ewässerungssysteme,
erforderlich; bei der Förderung von R oh-
stoffen und anderen natürlichen R essour-
cen gehört zu diesen Kosten eine Kombi-
nation von R ecycling und Wiederaufbe-
reitung von M aterialien sowie die U mset-
zung von wissenschaftlichen und techno-
logischen N euerungen, die die verfügbare

R essourcenbasis schneller erweitert, als
sie erschöpft wird. D azu gehören auch
Kosten zur Wiederaufarbeitung von Was-
ser, organischen und industriellen A bfäl-
len aller A rt sowie andere rationale Ver-
fahren, um negative A uswirkungen der
Wirtschaftstätigkeit auf die Funktion der
B iosphäre auszugleichen. 
D abei sollte noch einmal betont wer-

den, daß das Problem nicht darin liegt,
die B iosphäre vor dem M enschen zu
schützen, wie es die ideologisch verblen-
dete U mweltschutzbewegung predigt.
Vielmehr muß sichergestellt werden, daß
die physische Ökonomie die Kosten im
Zusammenhang mit der notwendigen
T ätigkeit des M enschen zur Verbesse-
rung und E rweiterung der B iosphäre auf-
bringen kann. E in B eispiel hierfür wäre,
mit H ilfe der U mleitung von Flüssen
oder Wasserentsalzung im G roßmaßstab
die „Wüsten zum B lühen zu bringen“. 
D ie Kosten zum E rhalt des Äquipoten-

tials der vom M enschen transformierten
N atur steigen indes ständig absolut.
Selbst bei einem hypothetischen „N ull-
wachstum“ würden sich in einer physi-
schen Ökonomie die leicht ausbeutbaren
R essourcen nach und nach erschöpfen.
Infolgedessen sind noch größere physi-
sche Investitionen nötig, um die Wirt-
schaft mit den nötigen R essourcen zu
versorgen. D ieser allmähliche Kostenan-
stieg führt zu einer tendenziellen A bnah-
me der Wirtschaftsproduktivität (wie ich
sie oben definiert haben) und schließlich
zum Kollaps, da jede fixe technologische
A rt der wirtschaftlichen R eproduktion
von N atur aus „entropisch“ ist. („N ach-
haltige E ntwicklung“ auf einem fixen
technologischen N iveau ist genauso eine
U nmöglichkeit wie die Vorstellung eines
„Perpetuum mobile“.) 
B ei erfolgreichem menschlichen Wir-

ken läßt sich die „entropische“ T endenz
jedoch durch den wissenschaftlichen und
technologischen Fortschritt und andere
Verbesserungen infolge der menschli-
chen kognitiven Fähigkeiten überwin-
den, wobei die Kosten für V und C deut-
lich ansteigen. B ei einer genügend hohen
R ate des wissenschaftlichen und techno-
logischen Fortschritts sowie einem rich-
tigen A usbau der Infrastruktur wächst in-
des der G esamtertrag der Wirtschaft
weitaus schneller, als die Kosten und die
G esamtproduktivität T /C+V steigen. D ie
relative potentielle B evölkerungsdichte
der M enschheit steigt absolut und relativ
zu der tatsächlichen B evölkerung.
G enau dies geschieht in erfolgreichen

E ntwicklungsperioden. D ie menschliche
D enkfähigkeit — ausgedrückt in der E nt-
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deckung neuer physikalischer Prinzipien
und ihrer Integration in die gesellschaft-
liche T ätigkeit — ist die eigentliche
Q uelle des „antientropischen“ Wachs-
tums der physischen Ökonomie, auf der
das E ntstehen der N oosphäre beruht. 

Die eurasische 
Infrastrukturentwicklung

Von dieser Warte wollen wir uns nun mit
der tieferen B edeutung der eurasischen
Infrastrukturentwicklung beschäftigen. 
D as H auptproblem, mit dem wir es

heute zu tun haben, besteht darin, daß die
Weltwirtschaft derzeit in der realen N et-
toverlustzone operiert. E s wird physisch
erheblich weniger produziert, als erfor-
derlich wäre, um sowohl die B evölke-
rung wie auch das Äquipotential der vom
M enschen transformierten N atur adäquat
zu erhalten. D ie potentielle B evölke-
rungsdichte der E rde sinkt unter die be-
stehende B evölkerungsdichte ab. M an-
che sehen darin eine „ökologische Kri-
se“, andere eine „sozio-ökonomische
Krise“; vom Standpunkt der N oosphäre
ist dies jedoch ein und dasselbe. 
E s wäre ein fataler Fehler anzunehmen,

ein Kollaps der physischen Ökonomie wä-
re für die B iosphäre von N utzen, da dann
die von den menschlichen A ktivitäten aus-
gehende „Störung“ nachließe. Im G egen-
teil, die mit der physischen Ökonomie ver-
bundenen M aterie- und E nergieflüsse sind
ein integraler T eil der augenblicklichen
Struktur der B iosphäre und stützen diese
Struktur sogar zu einem erheblichen M aß.
E in B eispiel hierfür ist die erhebliche
Steigerung der B iomasseerzeugung im
Zuge der modernen Landwirtschaft und
indirekt auch durch die Funktion von In-
dustrie und Infrastruktur im U mkreis der
Landwirtschaft. E in Kollaps der physi-
schen Ökonomie erzeugte somit zwangs-
läufig Schockwirkungen in der B iosphäre
insgesamt, wodurch diese auf ein niedri-
geres O rganisationsniveau zurückfiele.
E ine Folge davon wäre der A usbruch von
M assenseuchen für M enschen, T iere und
Pflanzen. D ieses Phänomen, vor dem La-
R ouche bereits E nde der 70er Jahre warn-
te, läßt sich inzwischen in A frika und an-
deren G ebieten der Welt beobachten, wo
es zu dramatischen wirtschaftlichen E in-
brüchen gekommen ist. A uf gesellschaft-
licher E bene hat ein solcher Wirtschafts-
zusammenbruch zur Folge, daß die politi-
schen Instabilitäten drastisch ansteigen,
die zivilisatorischen Institutionen ge-
schwächt werden und das Potential für
ausufernde ethnische und religiöse Kon-
flikte steigt. 

D ie Schaffung eines N etzwerks von In-
frastrukturkorridoren in E urasien — und
entsprechender Projekte in anderen T ei-
len der Welt — kann deshalb nicht als
bloßes kommerzielles U nternehmen be-
trachtet werden. Zusammen mit be-
stimmten M aßnahmen zur Stimulierung
des wissenschaftlichen und technologi-
schen Fortschritts sind diese Projekte das
effektivste M ittel, um den derzeitigen
„entropischen“ Zerfall eines G roßteils
der weltweiten R ealwirtschaft umzukeh-
ren und reales Wachstum in Übereinstim-
mung mit den E rfordernissen der N oo-
sphäre wiederherzustellen. 
D ie Planungen für die eurasische Infra-

strukturentwicklung legen bereits be-
stimmte vordringliche R ichtungen des
wissenschaftlichen und technologischen
Fortschritts in der kommenden Zeit fest.
Ich möchte nur einige B eispiele nennen:

1. T echnologien für den H ochgeschwin-
digkeitstransport am B oden. Konven-
tionelle R ad-Schiene-T echnologie und
vor allem automatisierte M agnetbahn-
systeme für Personen und Fracht. E in-
satz von E kranoplans (B odeneffekt-
fahrzeuge) und anderer neuer Luft-
transportsysteme. N euartige M assen-
transportsysteme für die Stadtentwick-
lung. 

2. E ntwicklung moderner, „inhärent si-
cherer“ Kernreaktoren, die im großen
Stil in den eurasischen Infrastruktur-
korridoren eingesetzt werden können.
D ie Kernenergie hat die höchste E ner-
giedichte und den höchsten inneren
Wirkungsgrad aller bekannten E ner-
giequellen. E insatz von Kernreaktoren
zur E rzeugung von industrieller Pro-
zeßwärme für die E rzeugung synthe-

tischer T reibstoffe und zur großange-
legten M eerwasserentsalzung. E nt-
wicklung der Kernfusion und kohären-
terer Kernenergieformen. T ransmutati-
on von N uklearabfall. 

3. E ntwicklung synthetischer T reibstoffe
und elektrischer A ntriebe für A utos,
Lastwagen und B usse; N utzung von
B rennstoffzellen. 

4. A nwendung revolutionärer biophysi-
kalischer M ethoden zur Prävention,
D iagnose und B ehandlung von Krank-
heiten sowie in der Landwirtschaft —
u.a. M agnetobiologie, biophotonische
M ethoden und biologische E ffekte
kohärenter elektromagnetischer Strah-
lung. Lösung von Problemen der B e-
siedlung von R egionen mit extremen
U mweltbedingungen. D iese M etho-
den, die auf der grundlegenden R aum-
zeit-U nterscheidung zwischen leben-
den und nichtlebenden Prozessen
(Wernadskij, G urwitsch) basieren,
sind potentiell weitaus leistungsfähi-
ger als die sogenannte „G entechnik“. 

D iese kurze Liste von B eispielen un-
terstreicht die absolut entscheidende R ol-
le, die R ußland für die Zukunft E urasiens
spielen kann. D enn R ußland ist einerseits
die kulturelle und infrastrukturelle
B rücke zwischen E uropa und A sien und
zugleich das größte zusammenhängende
E ntwicklungsgebiet auf der E rde; und
R ußland ist andererseits eine einzigartige
Schatzkammer wissenschaftlicher, tech-
nologischer und technischer Fähigkeiten
und nicht zuletzt zusammen mit der
U kraine die G eburtsstätte des Konzepts
der N oosphäre. 
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